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Dıre polıtischen Auswirkungen „soz1alen Frieden‘‘ wahren. olk un! Regierung, hatte
Präsıdent Fıgueiredo dem apst ZUurTr Begrüßung erklärt,werden gering seıin
kämpfiten gemeinsam fur Gerechtigkeıt, Frieden und eın

Wenn nıcht alles täuscht, werden die direkten politischen Zusammenleben ın Nächstenliebe.
Auswirkungen dieser Papst-Reıse gering se1In. Man hat den Was das in Brasılien heißen kann, ertuhren dıe den apst
hohen (3ast (aber auch 1Ur ıhn) alles lassen, W 45 GT begleitenden Journalısten in Manaus, der etzten Station

wollte. Präsıdent Figueiredo bezeichnete se1ıne der Reıise, der Indıaner 1N0 dem Papst mıt bewegen-
z1alen Forderungen als „„bedenkenswert‘‘, die Presse VeEeI- den W orten schilderte, se1ın aussterbendes olk

nıcht VOT ıhm tanzen wolle Der VO staatlıchen Presseamtöffentlichte seıne Texte 1M Wortlaut: auch manche große
Zeıtung ommentierte S1e pOSItIV. er Mehrzahl der Tres- beauftragte Begleiter der internationalen Presse in Ma-
seberichte un Kommentare War jedoch die Absıcht 4aNZU- NauUS, eın est1ze mıt deutlichen indıanıschen Zügen, der
merken, den Papst für dıe Regierungspolitik un! deren die Journalısten auf dem Weg VO Flughaten in die Stadt
ideologische Basıs vereinnahmen. Von den posıtıven über ‚„Wilde  CC und ‚„„Zıvilısıerte““ Indianer des Amazonas
oftiziellen Reaktionen un! VO Echo der Presse auf allseı- SOWI1e über FEinzelheıiten ‚‚kannıbalıscher Bräuche*‘ auf-
tige Akklamation der päpstlichen Aussagen schließen klärte, tführte ıhnen mıt erschreckender Deutlichkeit VOT
ware jedoch talsch. [)as brasılıanısche Milıtärregime Augen, dafß dıe mıflßßachteten Menschen ın Brasılien, se1
meınt mıt seıner ‚„„‚demokratıischen Öfinung‘“‘ gahz anderes dıe iındıanısche Mınderheıt der die grofße Masse der Ar-
als der Papst Wire CI nıcht der apst SCWESCH, erklärte ICN wen1g Hılte VO den polıtischen Verantwortlichen
der Senator der opposıtionellen PMDB, Pedro Sımon, erwarten können. Angesiıchts dieser Wıiırklichkeit WAar der
hätte INa  — ıh Verletzung der natiıonalen Sıcherheit beschwörende Appell des Papstes dıie Armen, sıch
VOT Gericht gestellt. Weniıg spricht also dafür, da{fß die Re- selbst helfen, vielleicht die oröfßte polıtısche Tat seiıner
oxlerung den Appellen des Papstes polıtısche Taten folgen Reıise. Gabriele Burchardt
aßt Das Regıme, das sıch auch bisher nıcht anfallıg zeıgte Fın Bericht uber Jahre und eine ausZugswWeISE IDO-
tfür moralısche un:! sozıale Forderungen, könnte 1mM Ge- bumentation wichtiger Reden des Papstes folgen ım nachsten
genteıl zunächst den Druck verstärken suchen, den Heft
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Mafßfstäbe christlichen Hande ns
espräc mıit Professor Franz Bockle

Wıe e1n Christ handeln soll, das Läfßt sıch miıt einem ABZ über das sıttlıche Verhalten des Menschen. Wıe nımmt sıch
angeben: ‚Liebe UN [U, Wdr du ayıllst‘ (Augustinus). Da- das Geschäft des Moraltheologen auf diesem Hıntergrund
mMit ayıyd allerdings dıe Frage nıcht überflüssig, welchen aus”?
bonkreten Normen sıch der Gläubige 1 Spannungsfeld
Uon ındıvidueller Einsicht und Verantwortung, gesell- Böckle: Es gz1bt selt ELW 10 Jahren ıne Diskussion über
schaftlichem Ethos, Offenbarungsanspruch un ehramt- den Charakter der Allgemeinverbindlichkeit VOIl sıttliıchen
lichen Weısungen orientieren soll. Dıie moraltheologische Normen. ber CS annn eın Z weıte] arüber bestehen, da{fß
Grundlagen- un Methodendiskussion der etzten Jahre auch heute verbindliche sıttliche Normen möglıch un! $uür
hat hıer ıhren honkreten Bezugspunkt. ber einıge zen- eın menschliches Zusammenleben notwendig sınd
trale Probleme au diesem Bereich sprachen IDLY mMA1Lt Franz uch die zentrale rage, welchen Geltungscharakter das
Böckle, Professor für Moraltheologie der Theologischen Wort allgemeinverbindlich beinhaltet;, 1St 1m Grunde HC
Fakultät der Unwversität onnn Dıie Fragen stellte Ulrich NOIMNMEN eın NCUCS, sondern eın altes Problem, das die
Ruh Moraltheologie allen Zeıten beschäftigt hat SO 1St eLIWwW2

Herr Protessor Böckle, die deutschen Bischöte haben
eın Beispiel eNnen die Frage ach der 1bsoluten

Verwertlichkeit jeder Falschaussage eın Problem, das über
nach iıhrer Herbstvollversammlung VOT drei Jahren, die alle Jahrhunderte hınweg immer wıieder ZUr Diskussion
sıch mıt dem Schwerpunktthema FEthik beschäftigte, gestanden hat
testgestellt, Cs gebe gegenwärtig eiıne oroße Unsicherheıit
hinsıchtlich der Formulierung klarer normatıver Aussagen Es Mag Ja richtig se1ın, dafß die Moraltheologie ımmer
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ach der Allgemeinverbindlichkeit sıttlıcher Normen gCc- viele Menschen könnten leicht Sapch), dafß sıch ıhnen eıne
fragt hat ber hat sıch eıne solche Diskussion trüher nıcht Abwägung, W1e sS1€e 1er ın eıner Grenzsıituation gefordert

der Voraussetzung unbefragt akzeptierter un! SC wırd, auch in eher alltäglıchen Fällen nahelegt un! da{f da-
lebter Normierungen abgespielt, während S1e gegenwärtig mMIıt die normatıven Aussagen, die Gebote un! Verbote 1mM
auf eın verändertes ethisches Bewußtsein trıfft, das auch Grunde eıner subjektiven Beliebigkeıit anheimgestellt
die kırchliche Moralverkündigung verunsıchert un VeI- würden. Es geht also die Abwehr gegenüber einem
andert hat? heliegenden Mißbrauch.
Böckle: Ob un: wıewelılt sıch tatsächlich die Verkündigung Nun hat doch dıe NeUeEeTE Moraltheologie immer wIle-
konkreter sıttlıcher Gebote und Verbote geändert hat, das der darauf abgehoben, da{fß s1e eıne — WeNN auch theo-
möchte iıch jetzt 1er eıgentlıch offenlassen. Ich meıne, dafß OINe Vernunftethik entwerten wolle Inwıieweıt 1St der
die Veränderung iın diesem Bereich 1Ur sehr gering sel. Appell die Vernunft des Menschen beı der Güterabwä-
Man hat doch ımmer ZESART, da{fß INan nıcht lügen, da{ß InNnNan gung aller Getahr des Mißbrauchs unverzichtbar un
nıcht stehlen, da{fß 1119  s keine Unkeuschheıit treiben und Inwıeweılt annn Cr auch vielleicht durch unzureichende
dafß INan nıcht ehebrechen dart Wer hätte denn Je daran Umsetzung in der Moralverkündigung dazu beitragen,
gezweıtelt un:! WECI würde CS heute LunN, da{fß dıes allge- Mißverständnisse In Richtung subjektive Beliebigkeit auf-
meıinverbindliche sıttlıche Forderungen sınd Daraus INner- kommen lassen?
ken Sıe schon, da{fß das eigentlıche Problem viel eher beım Böckle: In dieser Beziehung annn überhaupt Nur KlarheıtGeltungscharakter des sıttlıchen Gebotenen oder des S1Itt-
liıchen Urteilssatzes lıegt geschaften werden, wenn WIr grundsätzlich fragen, welche

Aufgaben sıch einer Ethık, auch einer theologischen Ethık
Das hiefße 1ın bezug auf dıe VO  3 Ihnen angeführten überhaupt stellen. Man annn CS ganz einfach Jede

Beispiele? Ethik mMu Antwort geben aut die rage nach dem etzten
verbindlichen rund sıttlıcher Pflicht oder auch des Sol-Böckle: Um 65 SaNz klar 65 annn eıne Sıtuation lensanspruchs. Darauft wırd jede theologisch-christlichegeben, iın der z.B eıne Falschaussage erlaubt se1in an

Wenn beispielsweise eıne Anne Frank be1 mIır verborgen Ethik ohne ırgendwelche Einschränkungen sotfort ant-
OTLEeN: Der Anspruch des lJebendigen (Sottes den

BCWESCH ware un eın Polizist ame in meın Haus, Menschen, seın Geschöpft, den ın Jesus Christus CI -S1e suchen, hätte ich annn auf die rage, ob Anne Frank
jer sel, dürten: ich weıß nıcht, WT das ISt der lösten Menschen. Dıiıeser Anspruch erhält seıne AÄAntwort

1im gläubigen Ja des Menschen, also einem den Menschenware ıch nıcht unmoralısch handeln verpflichtet transzendierenden Akt des Glaubens, der Hoffnung, der
SCWESCNH, auf keinen Fall Falsches un! da-
mMıiıt zuzugeben, dafß s1e da 1ISt. Supponieren WITr, da{fß eıne Liebe Gott, in dem der Mensch sıch selbst in seiıner

BaNZCH Exıstenz, auch in seıner vernünftigen Exıstenz inausweıichende Antwort, eın 5SOß geistiger Vorbehalt 1er der Welt Gott stellt. Dıieser Anspruch un! Nur CTkeıine Hiılfe hätte bringen können. Um diese Frage geht
CS auch In der NCUECTIEN Diskussion un: nıcht darum, ob 1STt bedingungslos. Seıine Bedingungslosigkeit gründet in

dem Unbedingten des göttlıchen Wollens un steht inner-
INnNan Jlügen dürtfe Be1 aller Verbotenheit der Lüge könnte halb der Moraltheologıe außer Diskussion.
65 namlıch se1n, dafß dieses Verbot in allgemeinster orm
ZW alr gilt und doch nıcht unabhängıg 1St VonN jeder denkba- Von diesem Punkt können sıch die Wege aber
Ien Sıtuation. tTennen

Böckle: Dıie rage, die diskutiert wiırd,; 1St zunächst einmal,
„Jede mufß auf die Frag'e nach ob eın solcher VO Glauben her verstandener Anspruch
dem etzten run sittlicher Pflicht dem ın der neuzeıtlichen Freiheitsphilosophie aufgewlieSse-

geben  44 nenNn Anspruch eıner unıversal geltenden Vernunft wıder-
spricht oder ıhm hın ın eıner ınneren Konvergenz steht.
ber ich glaube, WIr können dieses Grundproblem einmalDem wiırd nıemand widersprechen. Hat aber nıcht ausklammern.auch das Insıstieren auf unbedingt, ın jedem Falle gelten-

den Geboten, auf Grenzen teleologischer Argumentatıon Ergeben sıch aus der Antwort auf die Frage ach
ın der Normbegründung, nach der Handlungen VO  - ıhren dem Verhältnis VO  3 unbedingtem göttlıchem Anspruch
Folgen her beurteilt werden mussen, seıne ernsthaften un! menschlicher Autonomıie nıcht doch Konsequenzen
Gründe? für die konkreten Inhalte eiıner theologischen Ethik?
Böckle: Sıe haben völlig recht, da{ß eın solcher spıtzer ka- Böckle: Wenn WIr Ww1e dies allgemeın geschieht dıe 1C-
sulstischer Fall sıcher nıcht der Grund tür eıne heftige De- lıg1ösen Pflichten 1ın diesem Zusammenhang einmal AaUu$S-
batte seın annn Dahıiınter steckt vielmehr letztlich eıne Pa- klammern, ergıbt sıch der Inhalt dessen, W 3as WIr un
storale Frage, namlıch die Sorge gerade auch der Biıschöfe, sollen, gerade auch iın der theologischen Ethik ohl nNnur
dafß Normen, WenNn S1e nıcht als für jeden Fall gültıg CI- auf dem Hiıntergrund eıner innerweltlichen Ertahrung.
scheıinen, nıcht das Charakteristikum des Unbedıingten Dıiese Erfahrung schafft zunächst einen Zugang den für
tTagen, in das Miıfßverständnis der Beliebigkeit geraten. Zu das menschlıiche Zusammenleben unverzichtbaren CGuütern
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und sıttlichen Grundhaltungen, also den soz1alen O NeNNT, beeinträchtigt 1St und damıt Zzum bloßen Instrument
genden. Menschliches Zusammenleben ann nıcht glük- seıiıner Selbstbehauptung werden kann?
ken, Sagl e dıe Erfahrung, WEeNn nıcht das Leben des Böckle: [ )as 1St sıcher richtig; aber ich möchte gleich hın-Menschen geschützt wiırd, wenn nıcht der Schutz seiıner
leiblichen Integrität gewährt, wWenn nıcht seıne sıttlıche zufügen, daß selbst diese Erfahrung des Unheıls, der Un-

heilsgeschichte nıcht NUur dem explizıt die OffenbarungFreiheit gewährleistet wırd Wır stoßen 1er auf die grund- Glaubenden erkennbar wird, sondern Ja auch eıne allge-legenden Menschenrechte, oder mMIıt Johannes essner
gesprochen — die exıistentiellen Zwecke des Menschen. meıne Menschheitserfahrung lst. Wenn Kolakowski unl

in seıner bekannten ede in der Paulskirche darauf auf-Dazu zahlt er z.B Selbsterhaltung, Selbstvervollkomm- merksam gemacht hat, WIr hätten ohl die Erbsünde eLWAS
Nung, Fortpflanzung un! Erziehung, die gesellschaftliche
VWohlfahrt, Sıcherung VO  a Frieden un Ordnung. nteres- sehr VEIrgCSSCH, dann hat Cr deutlich gemacht, da{ß CS

sıch dabe!] in der Tat eıne Grunderfahrung des Men-santerweıse 1St seın Weg nıcht der einer deduktiven Meta- schen handelt, die sıch nıcht NUur der gläubigen (Z@-=-physık, sondern C sucht diese Zwecke iın einer dem Ver-
stehenshorizont des heutiıgen Menschen 1e] aNSCMCSSC- schichtsdeutung zeıgt. Ich bın tatsächlich der Überzeu-

Sung, dafß das Christliche beginnt un! endet mıt derWeıse induktiv-ontologisch Aus den Wırkweisen der Tatsache, dafß (Jott jeden Menschen unendlich lıebt, W 25menschlichen Natur als ethıische Notwendigkeıiten aufzu- sıch autfs exakteste kundtut in der Tatsache, dafß in Se1-weısen, wobe1l der Naturbegrift durchaus nıcht eintach
nNne Sohn den Suüuhnetod für uns gestorben ISTt. Darın CI-testgelegt 1St Mıt diesem Ansatz steht e Banz in der ethı- kennen WIr des Menschen Verlorenheıt, aber auch seıneschen Tradıition des Mittelalters, deren Lehre VON den 1N-

clinatıones naturales er konstruktiv fortzuführen sucht. Würde Diese Verlorenheıt un! diese Wüuürde auch auf dem
Hıntergrund der menschlichen Selbsterfahrung VeCEI-

deutlichen, sS1e dem Menschen immer wıeder 1Ns Bewulßft-

„Erfahrung seın rufen, 1St zweıtellos eıne entscheidende Funktion
der Glaubensverkündigung, auch der sıttlıchen Verkündi-ist eiıne mehrschichtige roße  44
gung

Wo 1st dann das vieldiskutierte „Proprium““ christlı- Wollen S1e damıt Sapch, da{fß schon alleın die Einsıcht
cher FEthik anzusıedeln, das c Ja VO  —_ der Grundübere1g- in dieses Zueinander VOIl Erlösung un! Verlorenheıt des
Nung (ott her un! in der Nachfolge Jesu Christı ZzWel- Menschen den Appell die sıttlıch urteiılende Vernunft
tellos xi1bt? Liegt 6S wenn iıch bewußt vereintachen dartf ın der kirchlichen Moralverkündigung keinestalls AaUS-

schließen dartdarın, da{fß diesen für den Menschen fundamentalen
Werten und CGütern CU«C VWerte dazukommen, oder 1St N

S da{fß INa nıcht eintach zusätzliche Werte angeben kann, Böckle:Interview .  395  und sittlichen Grundhaltungen, also zu den sozialen Tu-  nennt, beeinträchtigt ist und damit zum bloßen Instrument  genden. Menschliches Zusammenleben kann nicht glük-  seiner Selbstbehauptung werden kann?  ken, so sagt es die Erfahrung, wenn nicht das Leben des  Böckle: Das ist sicher richtig; aber ich möchte gleich hin-  Menschen geschützt wird, wenn nicht der Schutz seiner  leiblichen Integrität gewährt, wenn nicht seine sittliche  zufügen, daß selbst diese Erfahrung des Unheils, der Un-  heilsgeschichte nicht nur dem explizit an die Offenbarung  Freiheit gewährleistet wird. Wir stoßen hier auf die grund-  Glaubenden erkennbar wird, sondern ja auch eine allge-  legenden Menschenrechte, oder — mit Johannes Messner  gesprochen - die existentiellen Zwecke des Menschen.  meine Menschheitserfahrung ist. Wenn Kotakowski uns  in seiner bekannten Rede in der Paulskirche darauf auf-  Dazu zählt er z.B. Selbsterhaltung, Selbstvervollkomm-  merksam gemacht hat, wir hätten wohl die Erbsünde etwas  nung, Fortpflanzung und Erziehung, die gesellschaftliche  Wohlfahrt, Sicherung von Frieden und Ordnung. Interes-  zu sehr vergessen, dann hat er deutlich gemacht, daß es  sich dabei in der Tat um eine Grunderfahrung des Men-  santerweise ist sein Weg nicht der einer deduktiven Meta-  schen handelt, die sich nicht nur der gläubigen Ge-  physik, sondern er sucht diese Zwecke in einer dem Ver-  stehenshorizont des heutigen Menschen viel angemesse-  schichtsdeutung zeigt. Ich bin tatsächlich der Überzeu-  gung, daß das Christliche beginnt und endet mit der  neren Weise induktiv-ontologisch aus den Wirkweisen der  Tatsache, daß Gott jeden Menschen unendlich liebt, was  menschlichen Natur als ethische Notwendigkeiten aufzu-  sich aufs exakteste kundtut in der Tatsache, daß er in sei-  weisen, wobei der Naturbegriff durchaus nicht einfach  nem Sohn den Sühnetod für uns gestorben ist. Darın er-  festgelegt ist. Mit diesem Ansatz steht er ganz in der ethi-  kennen wir des Menschen Verlorenheit, aber auch seine  schen Tradition des Mittelalters, deren Lehre von den in-  clinationes naturales er konstruktiv fortzuführen sucht.  Würde. Diese Verlorenheit und diese Würde auch auf dem  Hintergrund der menschlichen Selbsterfahrung zu ver-  deutlichen, sie dem Menschen immer wieder ins Bewußt-  „Erfahrung  sein zu rufen, ist zweifellos eine entscheidende Funktion  der Glaubensverkündigung, auch der sittlichen Verkündi-  ist eine mehrschichtige Größe“  gung.  HK: Wo ist dann das vieldiskutierte „Proprium“ christli-  HK: Wollen Sie damit sagen, daß schon allein die Einsicht  cher Ethik anzusiedeln, das es ja von der Grundübereig-  in dieses Zueinander von Erlösung und Verlorenheit des  nung an Gott her und in der Nachfolge Jesu Christi zwei-  Menschen den Appell an die sittlich urteilende Vernunft  fellos gibt? Liegt es- wenn ich bewußt vereinfachen darf —  in der kirchlichen Moralverkündigung keinesfalls aus-  schließen darf...?  darin, daß zu diesen für den Menschen fundamentalen  Werten und Gütern neue Werte dazukommen, oder ist es  so, daß man nicht einfach zusätzliche Werte angeben kann,  Böckle: ... In keiner Weise ausschließen darf, weil ja ge-  rade diese sittliche Vernunft die Vernunft des iın Gebro-  sondern auf den je neuen Prozeß der Vermittlung zwi-  chenheit und Würde lebenden Menschen ist. Sicher ist  schen den menschlichen Grundwerten und Grundhaltun-  gen und dem christlichen Anspruch verwiesen ist?  diese Erkenntnis verdunkelt, und insofern muß sie immer  wieder auch aufgehellt werden. Das ist es, was wir eh und  Böckle: Wenn ich von Erfahrung spreche, so meine ich  je die relative Notwendigkeit von Offenbarung genannt  haben. Aber das, was uns der christliche Glaube im Blick  nicht nur die allgemein menschliche Erfahrung, sondern  auch die heilsgeschichtliche, also die Erfahrung in der Of-  auf unser sittliches Leben deutlich macht, ist nicht eine  fenbarungsgeschichte des Volkes Israel und des neutesta-  Forderung, die den Menschen verfremdet, sondern ist ein  mentlichen Gottesvolkes. Erfahrung ist eine mehrschich-  Anspruch, der den Menschen in seine zutiefst menschliche  tige Größe: sie betrifft zunächst die Naturgeschichte des  Selbsterkenntnis führen will. Treffend sagt der Papst in  Menschen, seine eigene. Evolutionsgeschichte, ebenso  seiner Enzyklika „Redemptor hominis‘“: In Jesus Chri-  stus, dem Erlöser der Menschen, wird der Mensch den  auch die Kulturgeschichte des Menschen und umfassend  seine Heilsgeschichte. Ich möchte ausdrücklich sagen: die  Menschen erst richtig ansichtig.  drei Gesichtspunkte sind zu unterscheiden, aber nicht zu  trennen; man muß sie letzten Endes in einer inneren Ein-  HK: Das hätte zur Folge, daß man nicht die direkte Ablei-  tung sittlicher Gebote und Verbote aus der Offenbarung  heit miteinander sehen. Die Menschheitsgeschichte ist ja  nicht zu trennen von der Heilsgeschichte, und die Heils-  gegen eine als bloß formal verdächtigte Vernunft ausspie-  geschichte vollzieht sich mitten durch die Menschheits-  len kann, die in ihrem ethischen Diskurs nie zu einem Ende  kommt, weil es eben immer Gründe und Gegengründe im  geschichte hindurch. Die innere Einheit von Schöpfungs-  und Erlösungsordnung ist für die Moraltheologie schlech-  Streit um Gut und Böse gibt. Wie läßt sich dann das Ver-  terdings grundlegend, wenn sie auf die Frage antworten  hältnis von Vernunfteinsicht und Glaubensanspruch an-  gemessen bestimmen?  soll: welche grundlegenden Güter und Werthaltungen be-  stimmen unser sittliches Zusammenleben?  Böckle: Philosophische Ethik tendiert in der Tat immer  HK: Kann man sich theologisch einfachhin auf die Ver-  sehr stark auf das Formale und versucht, formale Prinzi-  nunft berufen, wo doch der Christ in einer Welt lebt, in  pien zu erarbeiten, erwa das Utilitätsprinzip oder das  der die Vernunft letztlich durch das, was man Ursünde  Prinzip des Konsenses im Diskurs; mit solchen PrinzipienIn keiner Weıse ausschließen darf,; weıl Ja SC
rade diese sıttlıche Vernunft dıe Vernunft des ın Gebro-sondern nuf den Je Prozeß der Vermittlung ZWI- chenheıt un Würde ebenden Menschen 1ISt Sıcher IStschen den menschlichen Grundwerten un Grundhaltun-

gCn un! dem christliıchen Anspruch verwıesen ist? diese Erkenntnis verdunkelt, un: insofern mu{(lß sS1€e ımmer
wıeder auch aufgehellt werden. Das 1St CS, W 4S WIr eh un

Böckle: Wenn ıch VO Erfahrung spreche, meıne ich Je die relatıve Notwendigkeıt VO  3 Offenbarung geNannt
haben. ber das, W as uns der christliche Glaube 1M Blicknıcht NUur die allgemeın menschliche Erfahrung, sondern

auch dıe heilsgeschichtliche, also die Erfahrung in der Of- auf sıttliches Leben deutlich macht, 1St nıcht eıne
fenbarungsgeschichte des Volkes Israel un des tia- Forderung, die den Menschen verfremdet, sondern 1STt eın
mentlichen Gottesvolkes. Erfahrung 1St eıne mehrschich- Anspruch, der den Menschen in seıne zutiefst menschliche
tıge Größe S1e betrifft zunächst die Naturgeschichte des Selbsterkenntnis tühren ll Tretftend Sagl der apst iın
Menschen, seıne eigene Evolutionsgeschichte, ebenso seıner Enzyklıka ‚„Redemptor homiınıs‘‘: In Jesus hrı-

STUS, dem Erlöser der Menschen, wırd der Mensch denauch dıe Kulturgeschichte des Menschen un! umtassend
seıne Heıilsgeschichte. Ich moöchte ausdrücklic die Menschen erst richtig ansıchtig.
drei Gesichtspunkte sınd unterscheıiden, aber nıcht
tırenNNeN; INan mufß sS1e etzten Endes in einer ınneren FEın- 1)as hätte Zuff. Folge, da{ß iINnNnan nıcht dıe ırekte Able1-

tung sıttlıcher Gebote und Verbote Aus$s der Offenbarungheıt mıteiınander sehen. Die Menschheitsgeschichte 1St Ja
nıcht tTennen VOIN der Heilsgeschichte, un! die Heıls- eıne als blofß tormal verdächtigte Vernunft aussple-
geschichte vollzieht sıch mıtten durch die Menschheits- len kann, die ın ıhrem ethischen Diskurs n1ıe eiınem Ende

kommt, weıl 68 eben ımmer Gründe un! Gegengründe iImveschichte hiındurch. Dıie innere Einheıit VO  - Schöpfungs-
und Erlösungsordnung 1sSt für die Moraltheologie schlech- Streıit Gut un OSse z1bt Wıe alßst sıch dann das Ver-

terdings grundlegend, WenNnn S1e auf die rage häaltnıs VO  — Vernunfteinsicht un! Glaubensanspruch
bestimmen?soll welche grundlegenden Guter un! Werthaltungen be-

stımmen sıttliches Zusammenleben? Böckle: Philosophische Ethik tendiert ın der Tat ımmer
Kann INa  } sıch theologisch eintachhin aut die Ver- sehr stark auf das Formale un versucht, ormale Prinzı-

nunft berufen, doch der Christ ın eiıner Welt Jebt,; ın pıen erarbeıten, ETW das Utilıtätsprinzıp oder das
der die Vernuntft letztlich durch das, W as INan Ursünde Prinzıp des Konsenses 1m Diskurs: mıiıt solchen Prinzıipien



206 IntervIew

allein wırd INan allerdings keine materı1ale FEthik bauen ob\vvohl CS rein zußerlich Juristisch betrachtet zunächst den
können. Wır kommen damıt höchstens tormalen Be- Charakter elnes ehebrecherischen Zusammenlebens hat,
dıngungen des Diskurses un! des Konsenses, 1aber kei- de tacto aus konkreten Voraussetzungen heraus sıttlıch
nen materıalethischen Aussagen. Solche Aussagen lassen rechtfertigen ware. Nur dann annn die Frage des Kommu-
sıch eben NUur auf dem Hıntergrund eıner Guüterlehre un: nionempfangs überhaupt diskutiert werden. Die pastorale
eıner Tugendlehre machen. Dıiese Erkenntnis der (suter- Entscheidung 1er eıne moraltheologische un: nıcht
un! Tugendhaltungen, also der sıttlıchen Grundhaltungen eıne blofß rechtliche Prüfung VOTaus
des Menschen, erg1ibt sıch allerdings 4UuS$S eıner Hermeneu-
tik VO  - Erfahrungen. In dıeser Erfahrung 1St Ww1e schon Gerade die Moraltheologie die angesprochenen

Dıssonanzen nımmt, mMu: S1e 1aber ıhren Gesprächs-einmal gESAYT — eben das Gebrochensein des Menschen ın der Kırche gegenüber deutlich machen, dafimıteingeschlossen. Wenn 6S beispielsweise selbstver-
staändlıch ware, dafß Menschen einander immer dıe Treue CS iıhr nıcht darum geht, Normen aufzuweıichen oder Z

Dıisposıtion stellen. Wıe ann S1€e dem Vorwurft begeg-wahren, dann ware auch rein menschliıch eıne Aufforde-
NCI, da{fß der unverkürzte Anspruch der Offenbarung oder

rung ZZUiT: TIreue völlıg überflüssig. der Ernst der Nachfolge Christiı ausgehöhlt wiırd, WE

Ist CS nıcht d dafß der gegenwärtige Streit dıe kıirchliche Normen ın der Ehemoral autf ıhren unbe-
Normbegründung innerhalb der Moraltheologie auch dıngten Gültigkeitsanspruch beiragt werden?
daran krankt, da{fß dabe!i ott verschiıedene Ebenen durch- Böckle: Zunächst: Ich wußfte keinen einzıgen katholischeneinandergeworfen werden: Eınerseıts dıe moraltheolo-
gisch-wissenschaftstheoretische, auf der INa  — sıch eıne Moraltheologen NECNNECN, der auch Nur im entferntesten

die Absıcht angedeutet hätte, die Gültigkeit VO  w NormenAuseinandersetzung mıt der philosophischen Ethik be- oder das Grundprinzip der Nachfolge Christı in Fragemühen mufß, anderseıts die Ebene der konkreten kırchli-
chen Verkündigung, der mıiıt sehr abstrakten Begrün- stellen. Gerade diese Nachfolge Christi ın eıner immer

Oorm ermöglıchen, sınd WIr auch aufdungsmodellen Ja wenıg geholtfen ist? Schwachstellen unseres eıgenen, bisher ZU Teıl einfach
Böckle: Ich glaube in der Tat. da{fß hıer ein Kernproblem selbstverständlichen un auch nıcht ganz ohne auf-
der PaNzZCH Sache lıegt eiınerseıts die wissenschaftliche weısbare Wiıdersprüche Systems aufmerksam
Auseinandersetzung miıt der Frage ach der Gültigkeıit VO  - geworden. So 1STt nNnlie überzeugend dargelegt worden, WI1IeSO
bestimmten sıttlıchen Urteılen, Normen, Geboten, Ver- dıe tradıtionelle Moral da, CS eıne dırekte Verlet-
boten un! auf der anderen Seıte eben die berechtigte Sorge, ZUNg des tundamentalsten Gutes, des menschlichen JLE
W1€e WIr die Menschen eınem zuverlässıgen sıttlıchen bens geht, eıne Güterabwägung zuläfßt, 68 dagegen
Verhalten bringen können. Kann der einzelne muf{fß den posıtıven Ausschluß der Zeugung geht, soll eıne DC-
MNan fragen denn dıfferenzieren, W1e das der Wıssen- wıssenhafte Abwägung der in der Ehe Z Verwirklichung
schaftler be1 der Begründung der Normen iun mu{fß? Hıer stehenden Guter nıcht erlaubt se1n. So hat INan die Tötung
besteht 7zweıtellos ıne innere Spannung zwıschen der eınes Rechtsbrechers im Vollzug der Todesstrafe mıt eıner
Theorie un! der praktischen Verkündigung, die ZEWISSE- Abwägung des indıviduellen Wohls gegenüber dem Ge-
maßen naturgegeben 1St. meınwohl gerechttertigt. Zur ehelichen Sexualıtät erklärt

INall, eiıne verkümmerte sexuelle Begegnung widerspreche
„ES ist ZzUu erne  Ichen ımmer der Menschenwürde, der Ausschlufß der Zeugung

A4US der ehelichen Begegnung lasse diese Zn KümmertormDissonanzgefühlen gegenuber der
offiziellen re der Kırche gekommen”” werden. Nun 1sSt eıne verkümmerte Begegnung gew1% 1M -

mer kümmerlıich. och die Frage 1St damıt nıcht beant-
WOTTetL, w1eso eın A4Uus$s der Verantwortung für alle EhegüterGehören 1ın diesen Zusammenhang nıcht gerade die

taktischen Probleme vieler Gläubigen mıiıt der kirchlichen vollzogener aktueller Ausschluß der Zeugung diıe Begeg-
Moralverkündigung? Nung „„PCI se  cc ZUT! Kümmertorm werden lasse.

Böockle: Dıie Moraltheologie 1St auf die Frage der Warum beziehen Sıe sıch ZUur Konkretisierung
xualethischer Posıtionen gerade auf das beı uns rNormbegründung eigentlich eingetreten, weıl 65 ın der Tat

innerhalb der katholischen Gemeıinschatt der Glaubenden wartıg nıcht sehr aktuelle Beıispiel Todesstrafte?
erheblichen Dissonanzgefühlen gegenüber der offiziel- Böckle: Weıl 6S dabe1 zweıtelsfreı eıne iırekte Tötung

len Lehre der Kırche gekommen 1ISt. Dıie Umirage VOT der geht. Dagegen wurde eingewandt, das unbedingte Verbot
Synode hat Ja diese Dissonanzgefühle in aller Deutlichkeit direkter Tötung gelte 1Ur 1im Blıck auf Unschuldige. Dann
herausgestellt. Sıe bezogen sıch bekanntlich ganz spez1- mu{ INnan allerdings Iragen, W as bei eıner Bauchhöhlen-
tisch auf die Sexualmoral. Gerade In diesem Zusammen- schwangerschaft oder be] einer Eıleiterschwangerschaft
hang stellte sıch die Frage, 1Sst denn eıne solche Norm eiun sel. Hıer mufß INan natürlich die Schwangerschaft ab-
wirklıch allen denkbaren Umständen gültıg ader brechen. Der Hınweıs, der Fötus sel meılst bereıts COL,
könnte nıcht auch eın Fall eintreten, ın dem Jetzt reicht nıcht für alle Fälle Der recht rabulıistische Einwand,
wıeder das alte Beispiel wählen EIW. das Zusammen- 1er gehe CS das Entfernen des FEiıleiters un! INan mMmusse
leben Zzweıer geschiedener Wıederverheirateter auch, den FOötus darın mitwegnehmen, 1St nıcht überzeugend. Er
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macht aber deutlıch, da etzten Endes das Kriterium für Kämpft die Kırche hıer nıcht vielfach auf dem fal-
Erlaubt- oder Nıchterlaubtsein nıcht ın einem 1ußeren schen Schlachtfeld, WEeNnNn S1€e ıhre Sorge auf dıe unbedingteKausalzusammenhang lıegen kann, sondern ın der PIO- Geltung VO  - bestimmten Eınzelnormen, VOT allem 1Im -
portionıierten Ausrichtung der Handlung auf das Zıel, das xualethischen Bereıch, richtet, deren Begründungen PFrO>-s1e verfolgt. Dies annn NUur durch ıne Abwägung der auf blematisch geworden sınd, un ihre Moralverkündigungdem Spıel stehenden Csuter geschehen. Wo Leben damıt ınsgesamt ın unverdienten Mißkredit bringt?Leben steht,; wiırd InNnan dem rettbaren den Vorzug geben Böckle: Gerade in bezug auftf das Sexualverhalten muund das wenıger oder überhaupt nıcht rettbare optern. Das deutlich gemacht werden, welche menschlichen Werte auf1sSt dann iın dem Sınne keine absıiıchtliche Tötung, C655
ISt keine Tötung des Toötens wiıllen. Töten 1St objektiv dem Spiele stehen: die Reifung der Persönlichkeıt, das

Glücken der Partnerschaft und das Wohl der gaNzZCh Ge:-verboten, das bestreıitet eın Mensch: 1aber das allgemeine
Tötungsverbot steht nıcht außerhalb aller Bedingungen. sellschaft. Dıe Kultur des eınen Wertes steht in m

Zusammenhang mıt dem anderen: ohne Reifung keıne
Liebesfähigkeit, ohne dauerhafte Liebe der Eltern keine„Unbedingt ıst alleın der nspruc

des lebendigen Gottes’‘ gesunde Reifung der Kınder. Beides wırd durch
die Institution der Ehe Es mMu ebenso klarwerden, dafß

Liegt nıcht eın ogrundsätzliıcher Denktehler darın, da{fß ohne Selbstzucht dauerhafte Liebe aum gedeihen annn
[an die Lıinıe VO  e dem unbedingten Anspruch der Offen- Dies alles geht nıcht ohne entsprechendes Bemühen 1mM
barung bıs dem unbedingten Anspruch eıner Norm in Tun; doch Handlungsappelle un:! EerSLi recht Verbote ohne
jedem konkreten Fall kurzschlüssig auszıeht? Beziehung zu den ertahrbaren Werten helfen wen1g. Die
Böckle: Das 1St das eigentliche Problem. Unbedingt 1Sst al- schenbild vermuiıtteln.

kırchliche Verkündigung mu{ßß eın überzeugendes Men-
lein der Anspruch des Jebendigen (sottes den Men-
schen, sıch gemäfß der ıhm eıgenen Wüuürde un! diese
Wüuürde lıegt in seıner sıttliıchen Freiheit verhalten un „Die Kırche Ird iImmer wieder
gleichzeitig die sıttlıche Würde jedes anderen Menschen aus ihrem Menschenbild heraus dierespektieren. Es geht die sıttliche Würde eıner DPer- richtige Akzentulerung der Hierarchie
SON, die immer Subjekt un Obyjekt zugleich 1St;, W 1e es
der Papst Sagl; Objekt nämlıch ın dem Sınn, daß ich ıhn der Werte eutUulc machen mussen“
respektieren mMu mıt a]] dem, W as das Seine 1sSt Dıieser Unter den Argumenten das, W3AaS INa  aAnspruch ist. bedingungslos. Wo CT 1nNns Licht rückt, gilt
dann auch der Satz, der dies Zu Ausdruck bringt, bedin- dem Stichwort ,‚dUuULO Moral““‘ subsumuıert, findet sıch

Ja oft neben dem 1InweIls auf sıttlıche Grundentscheidun-gungslos. Deshalb annn INan Folterung 1St ımmer
gCN, dıe durch die Offenbarung, VO  - der Nachfolge Christiıverboten, sotern Folterung nıcht 1Ur eıne Übelzufü-

sgung verstanden wırd, sondern sofern I1a  - Folter her gegeben selen un die INa  } nıcht eintach als Vernunft-
forderungen plausıbel machen könne, auch der VerweIısversteht, den anderen einer Handlung zwıngen, die auf dıie unerläßliche Rolle des Lehramts als des Auslegersselınen unbedingten Gewissensanspruch ist Sı1e

hen, CS mMu immer diese Unbedingtheit selbst 1Ns Spıel der sıttliıchen Weısungen der Offenbarung
kommen. Es annn nN1ı€e durch eın irdıisch bedingtes Gut eın D Ich spreche dem Lehramt gerade da eıne erhebhb-
unbedingter Anspruch begründet werden. Er Aa höch- lıche Bedeutung CS dıe Auseimandersetzungdiesen Gutern verwirklicht werden. eıne richtige Erkenntnis der für Zusammenleben

Wıe geht das 1aber in der Verkündigung: elinerseılts tundamentalen Werte geht. Dıie Kırche wırd ımmer wıeder
aus iıhrem Menschenbild heraus die richtige Akzentu-den unbedingten Anspruch der Offenbarung In seınem jerung der Hıerarchie dieser Werte deutlich machen mus-Ernst voll un! ganz aufrechtzuerhalten, anderseıts die

Unverzichtbarkeit der VO  — der sıttlichen Vernunft her SC
SC Denn VonN einem christlichen Menschenbild A2us ergıbt

botenen Abwägung der endlichen CGuter verdeutlichen, sıch das siıeht INan ohl deutlich eıne andere Art der
Wertvorzüge, als WENN INan S1€ VO  - eınem materı1alıst1-ohne ın den Verdacht gCraten, da{fß INa  a} eıner falsch VCI-

standenen Emanzıpatıon oder der Permuissıvıtät Vorschub schen Menschenbild Aus sıeht. Der eigentliche Punkt,
leistet? dem das Lehramt ıIn Sachen Moral eıne unverzıichtbare

Aufgabe hat, besteht darın, AUS$S dem 1M Glauben begrün-Böckle: Wır mussen ulls konzentrieren auf die Vermıitt- deten Menschenbild, AUS einer theologischen Anthropo-lung der unserem Leben vorgegebenen Guter un: Wert- logı1e heraus dıe für den Menschen unverzichtbaren Csuter
haltungen, ındem WIr och einmal] 1mM Klartext un! Werthaltungen aufzuzeigen.
sprechen dıe exıstentiellen Zwecke des Menschen, die für Müdßte das Lehramt nıcht eiınerseıts, wenn INan s aufseın Zusammenleben tundamentalen (Gsuter W1€e das Leben,
die leibliche Integrität, die instıtutionellen Größen WI1€e die eine Kurztormel bringt, sıch och intensıver dıe Mo-
Ehe, die Famliıulie wıederum in ıhrer Wıchtigkeit, Bedeutung ralverkündıgung bemühen, anderseıts aber der Verant-

WOrtung der Gläubigen eınen größeren Spielraum lassen?deutlich 1nNns Zentrum stellen. Der Weg, der ın den etzten
Jahren worden 1St; 1Sst 1m Prinzıp der riıchtige. Böckle: Es gehtfatsächlich diese Grundaufgabe, wobel
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ich nıcht eLtiwa verkennen möchte, daß das Lehramt auch fung der ın Frage stehenden (suter un Werte. Seıne
dort, 6S nıcht Untehlbarkeit geht, sıch 1mM Rahmen radıkalen Forderungen berühren den Kern der sıttliıchen
seiner Kompetenzen durchaus in die konkreten Auseınan- Verantwortung. S1e haben den Charakter der Heraustor-
dersetzungen die optimalsten normatıven Aussagen derung Zur krıtischen Selbstprüfung. Der Herausgefor-
einschalten soll derte soll sıch weder mıt dem gesetzlichen iınımum noch

Es ame dabei weıtgehend auf das Wıe lehramtlıcher mıiıt dem Kalkül eigener Einsicht un Kraftt begnügen. Er
soll seınen Horıizont weıten auf die miıt Jesus angebro-Stellungnahmen chene Gottesherrschatt. In diesem Sınn steht die Forde-

Böckle: Ja, das 1St das Entscheidende. Ich möchte nıcht rung als Antıthese Z Gesetz.
eLIWwa den Eindruck erwecken, als ob die Kırche sıch iın der
Frage konkreter Regulierungen, sel 65 Jetzt 1m Bereıich der „ChristlicheSıttlichkeit oder auch des Rechts, nıcht eıne möglıchst iıst Urc die Antıithetik geprägt,gule Regulierung der jeweıls iın rage stehenden Werte
eINs solle die der Verkündigung Jesu 44  lag

Man ann den Eindruck haben, da{ß die Kırche ın Diese Spannung zwıschen dem christlichen ber-
mancher Hınsıcht wieder stärker autf Dıstanz Z.U) gesell- schuß über das rechtlich Möglıche oder gesellschaftlich
schatftliıchen Ethos gehen versucht. Inwıieweılt 1St für den Praktıizıerte deckt sıch doch nıcht unbedingt mıt der ande-
Christen eın VO  e der Offenbarung her begründetes „„Son- ren zwıschen dem VO  3 Christen taktısch gelebten Ethos
derethos‘‘, das dann kompromuißlos, auch 1mM Konflıktfall, un! davon abvyeichenden lehramtliıchen Normierungen?
durchgetragen werden mulfß, unerläßlıch, un! sınd die
Bemühungen den Wertkonsens in der Gesellschaft Böckle: iıne christliche Ethik mu{l gerade Jjene Antithetik,

die ın der Verkündigung Jesu lag, als eın Grundelementvielleicht wichtiger als das Beharren auf dem eigenen Ethos iın ıhre Eıgenart aufnehmen, S1e 1St durch diese Antıthetikfür die Gesamtgesellschait? mitgeprägt. Wır mussen ständıg otten seın auf eıne Ent-
Böckle: Ich glaube, das annn INnan NUr mıt einem Sowohl- wicklung über das blo{fß gesetzliıch Vorgeschriebene hıin-
Als-auch richtig Deantworten. Es mMu sowohl die Ge: aus, mussen uns aber gleichzeitig bewußt se1n, daß auch

dieser Schritt selbst och einmal den (sesetzen der sıttlı-meınsamkeıt in den tundamentalen Werten herausgestellt
werden, weıl die christliıche Offenbarung nıcht dem chen Vernuntft unterwerfen 1St. Denn kommen
Menschen Vertremdendes verkündet, sondern letztlich die WIr iın eıne schwärmerische Fthik Man wırd das Präsen-
für den Menschen fundamentalen (suter un! Werthaltun- tische der Gottesherrschaft nehmen mussen,
CNn verdeutlicht. Auf der anderen Seıte mMu aber durch diese Ermöglichung Tun un Aufbruch,
dıe Kırche auch deutlich gemacht werden, da{ß INnNan 1m Be- un mufl gleichzeıtig wIssen, da{fß das Kommen des Reı1-
reich des SIreNg Rechtlichen, das ımmer mıiıt Erzwingbar- ches och aussteht, gerat Inan 1ın eschatologıische
eıt verbunden iSt; auf Grenzen stOöfßrt un! da{ß die Schwärmerel.
Menschheıt, ll S1e wirklıch weıterkommen, ımmer W1e-
der über diese Grenzen hinauswachsen mu Um das Problem verdeutlichen: rühren nıcht

manche Unglaubwürdigkeiten iın der gegenwärtıigen Kır-
Wıe verhält e sıch dann mıt eiıner glaubwürdigefi che un: iıhrer Moralverkündigung daher, da{fß die ens1ıbi1i-

Verkündigung der Radikalisierungsforderungen der lıtat fur das christliche Antıthetische sıch ın einschlägigen
Bergpredigt? Stellungnahmen weıtgehend auf einzelne Bereiche be-

schränkt, gerade 1MmM Sexualethischen, während ın anderenBöckle: Dıie Verkündigung der Gottesherrschaft in der Bereichen eın Kompromi(ß zwıschen bürgerlicher FthikBergpredigt eröffnet dem Handeln des Glaubenden eiınen un:! christlıchem Ethos weıt unproblematıscher erscheint?Horızont, der gewohntes menschliches Denken und Han-
deln völlig relativiert. Jesus weIlst seine Zeıtgenossen auf Böckle: Wenn Sıe EIW. daran denken, dafß be1 der Frage,
das alte, iın allen Kulturen verbreitete Vergeltungsrecht ob Gewaltlosigkeit oder Gewaltanwendung ZuUur Sıcherung
hın Danach oilt tüur eın Auge eın Auge. Heute wurde des Friedens richtig sel,; beide Wege als Möglıchkeiten des
IMnNan für e1In durch den Feind zerstortes orft in chrıstlichen Zeugnisses akzeptiert werden, müfßßte INa

C Land dürft ıhr höchstens e1ınes 1mM Feindesland ZzerstoO- 1mM Grunde auf dem gleichen Hintergrund auch
LE  S Jesus verlangt dagegen, gegebenentalls dıe andere anerkennen, da{fß c5 gescheiterte FEhen o1bt un: da{fß auch
ange hinzuhalten. Er 111 der Glaubende musse ach diesem Scheitern wıieder eın weıteres Leben möglıch
auf die Vergeltung des Bösen verzichten können un:! werden mu ] )as hat dıe Kırche bıs eiınem gewissen
Umständen ZUu Hınhalten der anderen ange bereıt se1ın. rad auch verwirklıicht durch ıhre Ehegesetzgebung. Wır
AÄhnliches gilt VO Scheidungs- oder VO Schwurrecht. kämen damıt der Frage, ob InNan diese Regelungen Nur
Damıt wırd weder eıne rechtliche Regelung dieser Bere1- in den rechtlich definierten Fällen gelten lassen annn Wır
che noch eıne notwendıge Rechtsretorm abgewiesen. Es stoßen 1er auf eın grundsätzlıches Proöblem. Wenn
wiırd jedoch deutlıch, dafß sıch Jesu Bemühen nıcht unmıt- Katholiken eıne Ehe scheıtert, fragen sıch die Beteiligten
telbar auf die Rechtsordnung un! die entsprechende Ge- un:! ıhre Angehörıgen nıcht selten, ob sıch nıcht eventuell
setzgebung richtet. Er ruft vielmehr ZUTF kritischen Prü- rechtlich eLIWwAas ‚machen‘‘ lasse. Und I1a  . auf, WwWenNnnl
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ein Formmangel oder eın anderer Niıchtigkeitsgrund SC Wıe äßt sıch der Geftfahr begegnen, dafß durch den
tunden wırd Es annn dann durchaus se1n, dafß eın Treue- sıcher berechtigten 1nweIls auf diese bleibende Spannung
versprechen zweıer Christen, das ehrlich VOT (zott gegeben dann doch der Anspruch des Evangelıums irgendwie VeEeI-
worden lSt, ın dem konkreten Fall elines Formman- kürzt wırd?
gels nıcht mehr VO  — der Bedeutung ISt, die c5 ın eiınem
deren Fall hat Aus solchen Grenzfällen erkennt INan, da{fß Böckle: Indem WIr letztlıch un! entscheidend auf die Kraft
hıer zumiındest eıne Spannung besteht zwischen schon und des Glaubens verweısen. Glauben aber heifßt für den hrı-
noch nıcht, ın der das Evangelıum nıcht verkürzt werden sten Gottes Liebe jedem Menschen glauben. Jau-
darf, 1aber gleichzeıtig auch dıe Bedingungen der Möglıch- ben, dafß auch jeder VO uns, auch ich selbst, VO ıhm AIl SC-
eıt ZUr Ertüllung ın dieser realen, och gebrochenen Welt NOMIMMNECN un:! geliebt bın Das 1sSt das Evangelıum, das der
deutlich gemacht werden mussen. Sıttlichkeit VO  _ ınnen her den Weg welst.

Dokumentation

nfragen Zur Familienpolitik
Fine Erklaärung des Zentralkomitees der deutschen Katholıken
Ayus Anlaß des Bundestagswahlkampfes 71980 hat das Zen- Unterlagen dıe and gegeben werden, damıt S1e sıch
tralkomuitee der deutschen Katholiken „Anfragen“‘ den Auseinandersetzungen für eıne wırksamere amı-

dıe ım Bundestag Parteı:en gerichtet. Das lıenpolitik beteiligen können. Da alle Parteıen die Bedeu-
Jaulı In München veröffentlichte Papıer, In dem eine (ung der Famliıulie unterstreichen, gilt 6S deren Aussa-

Reihe früherer Außerungen ZUY Familıenpolitik IM- gCNn un! Antworten anzusehen un: ıhnen weıtere Fragen
mengefaßt un auf Fragen aktueller famılienpolitischer stellen. Dıies mu{ be1 polıtischen Entscheidungen MSn
Auseinandersetzung zugespitzt werden, behandelt D“OY al- wichtet un berücksichtigt werden. Nur eıne Familıenpo-
lem Fragen des Familıenlastenausgleichs, des Famıilien- lıtık, die ıhr Zıel darın sıeht, die Famılie als (3anzes
rechts UN den Komblex Famıiılie-Schule. Hıer der schützen un! tördern, bıetet eın solıdes Fundament für
Wortlaut. dıe künftige Entwicklung uUuLNseceIelr Gesellschatt. hne 1iN-

takte Famıliıen haben Gesellschaft un:! Staat keine ZUu-Dıie Famiıulıie gerat zunehmend schärter 1Ns Blickfeld der kunftÖffentlichkeit. Ihren Fragen un! Problemen, ıhren reu-
den un Leiden wırd wıeder mehr Beachtung geschenkt.
Dıie Parteien haben darauf reagılert und beteiligen sıch
dieser Diskussion: s$1e haben ihre Vorstellungen über die Der Rang der Famliılıe
Famılıe un! dıe Famıilıenpolıitik 1ın programmatischen In esellscha und Staat
Aussagen nıedergelegt. Die Famıilıenpolitik insgesamt hat
eınen höheren Stellenwert 1m Gesamtbereich der Politik Ehe un:! Famılie sınd alter als der Staat; S1e sınd Grundtfor-
erhalten, S1e 1st einem zentralen Feld der Auseinander- INenN menschlichen Zusammenlebens. Unser Grundgesetz
setzungen zwıschen den Parteıen geworden. Dennoch versteht der Famılıe dıe auf der Ehe gegründete
leiben wırksame Maflßnahmen für eine Verbesserung der türlıche Lebensgemeinschaft VO  — Eltern un Kındern.
Sıtuation der Famılie och weıtgehend AUus. Dıiese natürliıche Lebensgemeinschaft 1st Rıchtmafß un
Das Zentralkomuitee beteılıgt sıch der derzeıitigen Aus- Grundlage unserer gesellschaftlichen un staatlıchen
einandérsetzung‚ weıl die Sorge die Familulie eıne der Ordnung. Da Ehe un Famiıulıie Gesellschatt un:! Staat VOT-
wichtigsten gesellschaftspolitischen Aufgaben der katho- gegeben sınd, dürtfen S1€e ın iıhrer Exıstenz weder durch den
iıschen Laienarbeit 1St. Zu diesem Zweck haben WIr wıch- Staat och durch dıe Gesellschaftt ZUF Diısposıtion gestellt
tige Aussagen und Beschlüsse, die WIr in den etzten Jahren werden.
über Ehe un Famliılie veröffentlicht haben, ZUSAMMCNHE- Dıie Famıulıe 1St ach W 1€e VOT tür die personale Entfaltungstellt un: mMıt Anfragen Politiker un Parteıen VeI- des Menschen unverzıichtbar un! unersetzbar. Elementare
knüpft. Mıt diesen Aussagen sollen den Vertretern der sozıale Eınstellungen un Verhaltensweisen des Umgangs
Räte des Laıenapostolats, den Vertretern der katholischen der Geschlechter un der Generationen werden Jer CI-
Verbände SOWI1e allen Mitgliedern des Zentralkomitees probt un! eingeübt. Liebe, Geborgenheit un! Vertrauen


